besonders ausgesetzt ist. Andererseits unterliegt sie in weit höheren Maße als andere Branchen den regionalen Produktions- und Reproduktionsbedingungen in wirtschaftlicher, kultureller und gesellschaftlicher Hinsicht.

Die folgenden Thesen, die aus der Arbeit der Kultur- und Medienwirtschaftspolitik für die Landesregierung Nordrhein-Westfalen erwachsen sind, charakterisieren diese besonderen Entwicklungsdimensionen der Kulturwirtschaft.

Perspektiven der Kulturwirtschaft in sieben Thesen: 

1. Die Kultur- und Medienbetriebe zählen überdurchschnittlich zu den klein- und mittelständischen Unternehmen, die eine besonders hohe Arbeitsplatzintensität aufweisen.

2. Die Kulturwirtschaft schafft ein Gegengewicht zu den traditionellen, aber aufgrund des Strukturwandels schrumpfenden Branchen.

3. Die neu entstehenden Betriebe in der Kulturwirtschaft sind personalintensiv und erfordern überdurchschnittlich hohe und zudem aktuelle Qualifikationen und Qualitäten.

4. Die Kultur- und Medienbetriebe weisen gegenüber den Altindustrien einen überdurchschnittlich hohen Anteil an Frauenarbeitsplätzen aus.

5. Die Kulturwirtschaft entwickelt sich in milieu- und infrastrukturbezogenen Dimensionen. Damit entsteht aus dem Zusammenspiel ähnlicher und verwandter Branchen, Produzenten und Dienstleister ein regionaler Wirtschaftsverbund. 
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Kultur- und medienwirtschaftliche Betriebe sind in der Regel kleinräumig mit anderen Daseinsfunktionen kompatibel. Sie stehen für neue Formen der räumlichen, sozialen und funktionalen Verflechtung von Arbeit, Freizeit.

7. Die Kulturwirtschaft wird dann Erfolg haben, wenn sie originäre und unverwechselbare, nicht kopierbare, künstlerische und kulturelle Produkte und Dienstleistungen anbietet, die einer regionalen Infrastruktur entsprechen und in ihr verwurzelt sind.

© Michael Söndermann, November 2000
Kulturwirtschaft 
Nordrhein-Westfalen
- Sieben Argumente für die Zukunft -

Von Michael Söndermann, Köln, November 2000

Die kreativen Leistungen der Musiker, Autoren, bildenden und darstellenden Künstler, Filmemacher und Produzenten werden immer wichtiger. Das zeigt nicht zuletzt die aktuelle Urheberrechtsdebatte. Die elektronischen Medien informieren die Öffentlichkeit bereits über die bevorstehende Verteuerung der Computer, Scanner und Kopiergeräte, weil die Urheber endlich mehr Geld mit Kunst und Kultur verdienen wollen. Dort ist in den nächsten Wochen und Monaten mit erbitterten Auseinandersetzungen zwischen Urhebern, Vermittlern und Verwertern zu rechnen. Der Aufmerksamkeitsgrad für die Entwicklungen in der Kulturwirtschaft ist garantiert.

Bislang war es keineswegs selbstverständlich bekannt, dass die Kreativitäts- und Kulturfelder zu den wesentlichen Wachstumsbranchen unserer Wirtschaft gehören. Derzeit laufen aber gerade in den kreativen und kulturellen ”Industrien” die spannendsten Prozesse in Europa ab. Themen wie Buchmarkt und Internet, Musikindustrie und Digitalisierung, Bildende Kunst und Multimediatechniken, Film/audiovisuelle Industrie und Telekommunikationsmärkte, geben uns einen deutlichen Hinweis auf das, was auf uns zukommt.

Der Kampf der Medien- und Musikgiganten gegen die sogenannten Internetpiraten macht deutlich, wie diese fast schon verzweifelt gegen die technischen Möglichkeiten der neuen Digitalisierungskünste und Webtechnologien - siehe MP3 und Napster - mit Verboten und Strafandrohungen vorgehen wollen. Jüngst dreht Bertelsmann den Spies schon wieder um und arrangiert sich mit den "Webpiraten". Dass große Weltmedienkonzerne, wie Time Warner von ehemals “kleinen” Onlinediensten, wie AOL geschluckt werden können, ist ein Quantensprung, der jedem zu denken geben muss. 
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Inzwischen stellt sich heraus, dass die bisherigen Konzepte zur Erfassung der Medien- und Telekommunikationssektoren große Schwächen aufweisen, weil sie die Kreativen, die Inhalte oder den “Content” nur als technische Ware verstehen können. Künstler, Musiker, Autoren, Journalisten und Produzenten werden als “Zulieferer von Inhalten” definiert, die am Ende sogar durch gute Multimediaexperten selber ersetzt werden könnten. Auch hier ist Bertelsmann wieder einen Schritt weiter und hat bereits den Vorstandsposten  des "Creative Officers" erfunden, damit alle Künstler und Kreativen ihren Ansprechpartner im Konzern haben. Ihre Werke werden immer wertvoller, weil die Rechte(-verwertungen) immer wertvoller werden.

Andererseits wächst die Erkenntnis, dass die Medienbranchen flüchtig sind: Musiksender haben uns gezeigt, wie sie den Standort binnen weniger Tage und Wochen wechseln können, je nachdem wo in Berlin, München, Köln oder Hamburg die Lockrufe der Politik ertönen. Hingegen braucht es für die Entwicklung von Produkten und Dienstleistungen in der Kunst und Kultur oft handfeste regionale und örtliche Netzwerkbedingungen, um überhaupt gedeihen zu können. Dies macht die Bedeutung der Kulturwirtschaft als ein besonderes Testfeld deutlich: Durch ihre Verbindung mit den neuen Medien ist sie einerseits den Bedingungen der ”Global Players” 













